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Sechs Tische für 18 Schulkinder?
Das geht nicht auf. Im Klassen-
zimmer der Primarschule Gott-
helf, in dem Beatrice Schuler
und FundaWalti ihre Fünft- und
Sechstklässlerunterrichten, spielt
das aber keine Rolle. «Für einen
grossen Teil der Zeit lernen die
Kinder im Gang, am Boden, an
Tischen – einfach dort, wo es ih-
nen passt und sie konzentriert ar-
beiten können», sagt FundaWal-
ti. Seit zwei Jahren unterrichten
die beiden Primarlehrerinnen in
einer Form, die für Basel-Stadt
selten ist – mit der Schule im
Gotthelf haben sie einen Ort ge-
funden, der ihr Konzept stützt.

Der augenscheinlichste Unter-
schied zum herkömmlichen Un-
terricht: Die Kinder erhalten für
die Leistungserhebungen wäh-
rend des Schuljahres keine No-
ten. «Nicht,weilwirNoten falsch
finden», betont Schuler. «Unser
Konzept sieht einfach eine an-
dere Form der Beurteilung vor.»
Anstelle von Punkten und Ziffern
zwischen 1 und 6 kommen hier
drei Farben zur Anwendung –

Grün für das Erfüllen derGrund-
anforderungen, Blau für die er-
weitertenAnforderungen,unddie
Farbe Gelb bekommen die «Ex-
perten und Expertinnen». Eine
Gesamtnote, die auch vor allfäl-
ligen Rekursen bestehen muss,
gibt es gleichwohl – zum Ende
des ersten Semesters und des
Schuljahres.

Die Beurteilungsform ist für
die beiden Pädagoginnen aber
gar nicht das Entscheidende. Ihr
Ziel ist dasselbewie bei allen an-
deren Schulen: dass die Kinder
innerhalb eines fixen Zeitraums
die vom Lehrplan festgesetzten
Kompetenzen erlernen. DerWeg
dahin führt aber über enge per-
sönliche Begleitung, über regel-
mässige Lerndialoge mit jedem
einzelnen Kind zu seinen indivi-
duellen Kompetenzen und über
Gespräche mit den Eltern – «zu-
gegeben: ein aufwendigesVerfah-
ren», sagt Schuler.

Kinder sollen
selbstständiger arbeiten
Das Vorgehen sieht im Klassen-
zimmer jeweils so aus: Ein neu-
esThema, beispielsweise die vier
Fälle im FachDeutsch,wirdwäh-
rend zweier Wochen in einer
Inputphase eingeführt.Dabei ver-
wenden sie verschiedene Me-
thoden, wobei selbst entdecken-
des Lernen und Partnerarbeiten
imVordergrund stehen,während
der Frontalunterricht selten ein-
gesetzt wird. Danach führt jedes
Kindmit derLehrerin eine Stand-
ortbestimmung durch. Je nach
Thema kann diese Überprüfung
in mündlicher oder schriftlicher
Form erfolgen. «Dann sehen wir
den Lernstand des Kindes und
zeigen ihm die nächsten Schrit-

te auf beziehungsweisewo es für
den weiteren Lernfortschritt an-
setzen muss», soWalti.

In den folgendenWochen, der
sogenannten Vertiefungsphase,
geniessen die Schulkinder viel
Zeit und Freiheit, um sich die
noch fehlenden Kompetenzen im
eigenenTempo, aberbegleitet von
den Lehrpersonen anzueignen
oder sie eben zu vertiefen. «Ob es
darum geht, die Grundanforde-
rungen zu erreichen oder zur Ex-
pertin zuwerden, ist von Kind zu
Kind unterschiedlich», sagt Schu-
ler. Jedes Kind arbeite auf seinem
Niveau, im grünen, blauen und
gelben Bereich.

«Was wir damit in erster Li-
nie erreichenwollen, ist, dass die
Kinder lernen, sich selbstständig
zu organisieren und zu arbeiten.
Sie sollen lernen, einzuschätzen,
wie viel Zeit und Aufwand sie für
ein Thema investieren müssen
und wo ihre Stärken und Gren-
zen liegen», führt Schuler fort.
Denn den Zeitpunkt für die Prü-
fung zum Thema bestimmen die
Kinder selbst. «Wenn sie denken,
ihre Kompetenzen erreicht zu ha-
ben, und sie sich für die Überprü-
fung bereit fühlen,melden sie sich

an», sagt FundaWalti. «Das kann
auch mehrmals geschehen, aber
mindestens eine Kompetenzüber-
prüfung pro Thema müssen sie
schreiben.» Danach gibt es statt
Noten ein Gespräch, in welchem
die Leistung besprochen und er-
neut die nächsten Schritte formu-
liertwerden.Die Kinder sollen ler-
nen, sich selber einzuschätzen.

Mit der individuellen Vertie-
fungsphase solle übermässiger
Druck genommen werden, den
sich Schüler und Schülerinnen
oft ganz natürlich selbst aufsetz-
ten. «Wir wollen ihnen vermit-
teln, dass sie sich über das Er-
reichte freuen dürfen, auchwenn
sie beispielsweise in ihrenAugen
nur die Grundanforderungen er-
füllen», sagt Walti. «Es stärkt ihr
Selbstbewusstsein,wenn sie sich
in ihremTempo bewegen und ler-
nen können. Mehr Erfolgserleb-
nisse sind gegeben, wenn sie in
kleineren Schritten vorankom-
men und diese auch erreichen.»
Auch die Chancengerechtigkeit
werde durch ihrKonzept gestärkt,
denn: «Dass Eltern sich nochmit
demKind zumLernen hinsetzen,
ist bei der vielen Lernzeit im Un-
terricht kaumnötig.Das entlastet
auch die Eltern», so Walti. Haus-
aufgaben sieht das Konzept der
beiden Pädagoginnen daher als
seltene Ergänzung zum Unter-
richt oder freiwilliges Üben vor.

Einige Eltern zeigten sich zu-
nächst kritisch gegenüber dem
neuen Konzept. Durch die feh-
lenden Noten befürchteten man-
che einen Kontrollverlust,weil sie
nicht wüssten, wo ihr Kind stün-
de. «Das konntenwir abermit den
Gesprächen auffangen.Die Eltern
konnten dabei sein,mitreden, ihr
Kind selbst befragen», sagt Schu-

ler.Nach demersten Semesterder
5.Klasse und spätestens nach den
Übertrittsgesprächen im zweiten
Semester des 6. Schuljahres sei-
en jedenfalls die Zweifel besei-
tigt worden. Nun seien die meis-
ten Eltern überzeugt. «Sie freuen
sich, welche Weiterentwicklung
ihr Kind in diesem gegebenen
Lernumfeld erreichen konnte.»

Viele Lehrpersonen
bleiben lieber bei den Noten
Das Thema der Benotung bezie-
hungsweise der Beurteilung der
Leistungenvon Schulkindern be-
findet sich schweizweit im Um-
bruch. In der Stadt Luzern gibt
es ab Sommer 2026 in der Pri-
marschule und ab Sommer 2027
auf der Sek während des Semes-
ters keine benoteten Prüfungen
mehr, weil man dort die Objekti-
vität und die lernförderlicheWir-
kung von Noten bezweifelt.

Auch in Basel werden zuneh-
mend solche Stimmen laut: Spre-
che man mit Lehrpersonen dar-
über, so merke man schnell, dass
es «knirsche» im Gebälk, sagte
Urs Bucher, Leiter des Bereichs
Volksschulen in Basel, jüngst ge-
genüber dieser Redaktion. Ent-
sprechend sehemanÄnderungs-
bedarf bei der aktuellen Praxis.
Allerdings geniessen die Schul-
standorte schon heute die Frei-
heit, eine eigene Haltung imUm-
gangmit Beurteilung zu schaffen.

Ob das Konzept von Schuler
und Walti in ganz Basel Schu-
le macht? «Wir haben es schon
mehrmals anderen Lehrperso-
nen hier an der Schule vorstel-
len dürfen», sagt Walti. «Man-
che Lehrpersonenwollen es auch
probieren, andere bleiben lieber
bei den Noten.»

In ihrer Klasse bestimmen die Kinder,
wann sie eine Prüfung schreiben
Innovativer Unterricht Sie verzichten auf Prüfungsnoten, setzen auf autonomes Lernen und Gespräche.
Zwei Lehrerinnen an der Primarschule Gotthelf gehen andereWege und überzeugen damit selbst kritische Eltern.

Funda Walti (links) und Beatrice Schuler unterrichten Kinder in der fünften und sechsten Klasse am Primarschulhaus Gotthelf. Foto: Pino Covino

Das Gefängnis in Sissach wird
per 28. Oktober wiedereröffnet.
Es bietet Platz für 16 Insas-
sen. Gründe für die Wiederin-
betriebnahme nach viereinhalb
Jahren Pause sind die steigen-
de Zahl an Häftlingen sowie die
Sanierung des Gefängnisses in
Arlesheim, wie die Baselbieter
Sicherheitsdirektion am Don-
nerstag mitteilte.

Seit Anfang 2023 beobach-
tet das Amt für Justizvollzug
eine steigendeAnzahl Inhaftier-
ter. Dabei handelt es sich nicht
um eine schweizweite Entwick-
lung,wie die Sicherheitsdirekti-
on schreibt. Zudemmüssenwäh-
rend der Sanierung inArlesheim
die dortigen Insassenvorüberge-
hend verlegt werden. Entspre-
chend sei die Eröffnung des Ge-
fängnisses Sissach unumgäng-
lich geworden, heisst es weiter.

Infrastrukturmodernisiert
Das Gefängnis Sissachwurde im
Februar 2020vorübergehend ge-
schlossen. Der Nachbarkanton
Basel-Stadt hatte durch die
Eröffnung des Gefängnisneu-
baus Bässlergut 2 wieder genü-
gend eigene Haftplätze und da-
her keinen Bedarf mehr an der
Einmietung in Sissach.

Auch für den Kanton Basel-Land-
schaft standen damals genug
Haftplätze zurVerfügung.Die Be-
hörden beschlossen, das Gefäng-
nis Sissach zu schliessen – unter
dem Vorbehalt der Wiedereröff-
nung, sofern sich die Insassenzah-
len im Baselbiet erhöhen sollten.

In den letztenMonatenwurde
die Infrastruktur des Gefängnis-
ses instand gesetzt und den ak-
tuellen gesetzlichen Vorgaben
entsprechend modernisiert, wie
die Sicherheitsdirektion weiter
schreibt. (SDA)

Gefängnis Sissach
wird Ende Oktober
wiedereröffnet
Strafvollzug Das Gefängnis
in Arlesheimwird derweil
saniert.

«Waswir in erster
Linie erreichen
wollen, ist, dass die
Kinder lernen, sich
selbstständig zu
organisieren.»

Beatrice Schuler
Primarlehrerin

Seit Anfang 2023
beobachtet das Amt
für Justizvollzug
eine steigende
Anzahl Inhaftierter.

Ivan Grill
Brocante Philippe Gasser
Spalenvorstadt 43, Basel

Ausstellung
25.Okt. - 12. Nov.

Öffnungszeiten 25.Okt. -12. Nov.
Di - Fr: 13.00 - 18.30 Uhr
Sa: 09.00 - 17.00 Uhr
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